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PPffoorrzzhheeiimm  hhaatt  iinn  SSaacchheenn  KKiirrcchheennmmuussiikk  eeiinneenn
sseehhrr  gguutteenn  RRuuff..  WWeellcchhee  RRoollllee  ssppiieelltt  ddiiee  KKiirr--
cchheennmmuussiikk  iinn  ddeerr  SSttaaddtt??  
In der Tat – Pforzheim ist seit mindestens 30
Jahren eine Hochburg der Kirchenmusik in Ba-
den. Das liegt einerseits sicherlich an meinem

sehr aktiven Vorgänger, Rolf Schweizer, der wie
kaum ein anderer Kantor Exemplarisches in fast
allen Bereichen der Kirchenmusik geleistet hat.
Es liegt aber auch an unserem großen, sehr auf
die Bedürfnisse „großer“ Kirchenmusik abge-
stellten Kirchraum, der Evangelischen Stadtkir-
che von 1968, die uns beispielsweise eine Em-
pore bietet, auf der Chor und (Sinfonie-) Or-
chester für Aufführungen jeder Größenord-
nung unterkommen können. Und dann gibt es
natürlich einen selbsttragenden Effekt: Wo
schon viele Menschen aktiv mitmusizieren,
kommen leicht noch weitere hinzu; das Klima in

der Gemeinde ist dann fast schon automatisch
ein musikfreundliches. Übrigens gibt es in
Pforzheim ja nicht nur die Stadtkirche, an der
Musik gemacht wird: Zwei weitere Kantoren-
stellen, die mit hervorragenden Musikern be-
setzt sind, eine nicht kleine Zahl florierender ne-
benberuflicher Stellen und ein sehr aktiver Ju-
gendpfarrer sorgen in den allermeisten Pfarr-
gemeinden dafür, dass es musikalisch nicht ein-
tönig wird.

WWeellcchhee  ZZiieellee  vveerrffoollggeenn  SSiiee  mmiitt  IIhhrreerr  AArrbbeeiitt??
Mit meiner Arbeit verfolge ich natürlich viele
Ziele: Kindern und Jugendlichen zum Singen
zu verhelfen, sie über die Schwelle der Kirchen-
tür zu holen, der Kirche im kulturellen Angebot
einer kleinen Großstadt einen wichtigen Platz

zu geben, Identifikation von Menschen mit der
Kirche gerade durch niederschwellige Konzert-
angebote mit freiem Eintritt zu schaffen usw.
Und im Alltag gibt es handfeste betriebswirt-
schaftliche Ziele: Die „Publikumsbindung“
(kein schönes Wort in der Kirche!) zu verstärken,
Konzerte gut auszulasten; verlässliche Spenden
und Sponsorengelder einzuwerben und vieles
mehr.

Das Kernziel scheint mir aber ein Spirituelles zu
sein: Menschen, die unserer Musik zuhören,
noch viel mehr aber diejenigen, die mitma-
chen, vergewissern sich, glaube ich, über Kir-
chenmusik in einer sehr starken, wirkungs-
mächtigen Weise ihres Glaubens. Viel „Unsag-
bares“ wird in der Musik ausgedrückt und auf-
genommen; für viele Menschen in meiner Um-
gebung ist Kirchenmusik ein Teil, vielleicht so-

gar der wichtigste Teil, ihrer Spiritualität. Viele
unserer Gottesdienste an der Stadtkirche wer-
den mit hohem Aufwand zwischen Theologen
und Musikern vorbereitet. Ich bin überzeugt,
dass damit der Sonntagsgottesdienst als eines
unserer kirchlichen Hauptangebote Attraktivi-
tät bekommt – und zwar nicht zuletzt für das
kirchlich identifizierte, aber zugleich pfarrge-
meindlich nicht eng gebundene Bürgertum,
das in einer städtischen Umgebung natürlich
große Bedeutung hat.

WWiiee  iisstt  ddiiee  RReessoonnaannzz??
Die Resonanz auf unsere Angebote in Pforz-
heim ist wie überall mal besser, mal schlechter.
Sehr gut – und Jahr für Jahr noch besser wer-
dend – ist sie bei den „Bachstunden“: Woche
für Woche gibt es im Frühsommer jeweils mitt-
wochabends ein einstündiges, anspruchsvolles
Konzert, in dem von der Sinfonie über das Gos-
peloratorium bis zum A-cappella-Programm
mit Musik der Moderne alles Denkbare gebo-
ten wird. Der Eintritt ist frei – und die Kirche ist
für gewöhnlich fast voll. 

EEiinn  gguutteerr  RRuuff  bbeeddiinnggtt  ggrrooßßee  EErrwwaarrttuunnggeenn..
DDiiee  eerrffoorrddeerrnn  eeiinn  bbeessoonnddeerreess  MMaaßß  aann  OOrrggaa--
nniissaattiioonn,,  mmuussiikkaalliisscchheerr  QQuuaalliittäätt  uunndd  eennggaa--
ggiieerrtteenn  MMeennsscchheenn..  WWiiee  kkaannnn  eeiinn  KKiirrcchheennbbee--
zziirrkk  ddiieesseenn  EErrwwaarrttuunnggeenn  ggeerreecchhtt  wweerrddeenn??  
Das stimmt – große Möglichkeiten bedeuten
auch Erfolgsdruck für alle Beteiligten. Wir ha-
ben obendrein eine Kirche im „Turnhallenfor-
mat“: Wenn die Pforzheimer Stadtkirche mit
weniger als 400 Leuten gefüllt ist, sieht sie leer
aus – und das ist miserabel fürs Image. Es sind
also immer wieder große Konzeptionen nötig.
So gibt es beispielsweise Ende Mai 2008 ein
inszeniertes War-Requiem mit sehr großem
Aufwand. Organisation ist somit natürlich das
Hauptgeschäft in unserem Kantorat, das ja zu-
gleich Bezirks- und Landeskantorat ist. Ich
könnte dies nicht leisten, wenn mir nicht
ein/eine Assistenzkantor/-in und unsere Kan-
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toratssekretärin zu Seite stünden. Um die musikalische Qualität muss
jeder Musiker sowieso zeitlebens ringen. Wegen der engagierten Mit-
machenden hingegen muss ich mir nur selten Sorgen machen – wir ha-
ben hier in Pforzheim daran keinen Mangel: Rund 400 Personen kom-
men Woche für Woche zu den Proben unserer Singschulklassen, der
Jungenkurrende, der Mädchenkurrende, der Jugendkantorei, des
Motettenchores, des Oratorienchores, des Seniorenchores, des Bach-
orchesters und des (allerdings nicht von mir geleiteten) Bläserensem-
bles. 

WWeellcchhee  RRoollllee  ssppiieelltt  ddiiee  ttrraaddiittiioonneellllee  kkllaassssiisscchhee  KKiirrcchheennmmuussiikk  ggeeggeenn--
üübbeerr  aannddeerreenn  MMuussiikkssttiilleenn  wwiiee  PPoopp,,  JJaazzzz  ooddeerr  GGoossppeell..  IInnwwiieewweeiitt  bbiiee--
tteenn  SSiiee  aauucchh  mmooddeerrnnee,,  zzeeiittggeennöössssiisscchhee  kkllaassssiisscchhee  KKiirrcchheennmmuussiikk  aann
uunndd  wwiiee  wwiirrdd  ddiieessee  aannggeennoommmmeenn??  
Pop, Jazz und Gospel sind auch bei uns Spielarten der Kirchenmusik,
die natürlich gerade im Bereich der Musik mit Kindern und Jugendli-
chen, aber auch bei unseren „Thomasmessen“ ihren Platz haben und
uns auch Spaß machen. Trotzdem, seien wir ehrlich: Jazz wird von an-
deren viel besser gemacht als von mir, genauso wie ich auch keines
der großen Klavierkonzerte des 19. Jahrhunderts als Solist spielen
wollte. Meine Kernkompetenz ist neben dem Orgelspielen das Sin-
gen mit Menschen in allen Altersgruppen von Musik aller Schwierig-
keitsgrade sowie die Verwirklichung auch großer und komplexer Par-
tituren als Dirigent – und natürlich will ich diese Kernkompetenzen für
meine Gemeinde nutzbar machen. Wer also zu uns in die Jugendkan-
torei kommt, der wird sich nicht nur im Gospeloratorium, sondern
bald auch bei der Aufführung des War Requiems oder der h-Moll-
Messe auf der Bühne finden und wird, wenn der Funke überspringt,
mit großer Begeisterung auch in uralte Klangwelten eintauchen. Na-
türlich sind wir auch eine Adresse für Uraufführungen moderner orato-
rischer (E-)Musik – mit allem Stress für Beteiligte und Publikum was so
etwas bisweilen bedeutet. Aber an der Verpflichtung der großen Kan-
torate, immer wieder Neuland zu betreten und dafür zu sorgen, dass
Komponisten, Mitwirkende und Zuhörer es betreten können, ist nicht
zu rütteln.

WWaass  mmööcchhtteenn  SSiiee  ddeenn  MMeennsscchheenn  iimm  AAddvveenntt  aann  WWeeiihhnnaacchhtteenn  mmiitt  IIhh--
rreerr  MMuussiikk  vveerrmmiitttteellnn??  
Einen menschlichen, nahen Gott. Ich glaube, wenn man das Friedens-
konzert der Engel auf dem Feld von Bethlehem gehört hätte, hätte man
diesen Gott voll und ganz verstanden – und darum müssen wir es jedes
Jahr, so gut es geht, wiederholen!
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